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3Uuftrirte fd)tr>eijerifche JjanbtDerfer^eiturtg.

fo f'antt her Sctjteve mitunter mit gug unb (Red)t fagen,
bag biefer Unterfcfjieb uicf)t fd)(ed)tem SBillen ober Mangel
att latent gugufd)rciben fei, fonbern in gewiffen attgemeincn
33erl)ältniffen würgte, bie nid)t ber ©ingetne oerfd)ulbet fiat
unb beren $olgctt bedljalb aud) rtidjt gang uitb gar tf)n
affein treffen fofften.

@r fattn ferner barauf l)tnwetfen, bag ber (Rücfgang
feined Staubed, bad allmältge iUerfinfen ber .jÇHtttbwerfer*

fdpift in bad graue, branbeube Meer bed (Proletariates
Weber beut «Staate nod) bem ©ingeltten frontmt, fonbern
bag für 2111c and biefeitt unglücffcligett Untergang folgen
ermadjfen tonnen.

Unb obwohl ber fragliche (ßrogeg ein affgemeitter ift
unb fid) bitrd) feine ftaatticgen Magnaf)ttiett gängfid) Oer*

fjitibern laffen tuirb, fo f)ängt bod) ber langfamere ober fdjnel*
fere 23erlauf bedfetben bei und wcfentlid) won ber forage
ab, ob ber inlänbifd)e .jpanbwerfcr unb ©ewerbctretbettbe
ben einf)eimifd)en 2lbfag beigubefjaften oermag, ober ob er

auf bem eigenen 33obeu bem aud(änbifd)en Konfurrcnten
fange oor ber $eit erliegt, itt toefd)cr ber Kleinbetrieb nod)
mit ber Mafdjinenarbeit fätttpfen fattn. (Sine afftttäfige Uttt=

bifbung ober ein rafeged Ubftcrbett fittb gtoei oerfd)iebene
S3egebettf)eitcn, bie and) ifjre üerfcf)iebettett folgen fjoben
merben.

Oie oorfiegenbe Owage iff afut geworben, feit bie all*
genteine Utttfefjr gur Scbubgollpotitif bad 2ßad)dtf)um unb
©ebcil)ett uttferer Qnbuftrie unb unfered .VtartbefS fjcmntt,
feit bie fÇabrife uttb bad Kontor nid)t tttcfjr äffe jene äffen*

fd)en aufgunef)tnen oermögen, toeldjc fid) üor (junbert Qafjrcn
bei und bem .^anbtoerf gugetoenbet hätten ober in bie $retttbe
gegogett toärett, um eitted braoett Solbatentobcd gtt fterben
nttb ifjre Krtod)eu um wenig Sofb auf fremben Sdjladjt*
fefbcrtt üerfdjarren gu (offen.

Oad fcf)weigerifrf)e .panbwerf uttb ©ewerbe folfte affo
ef)er tttefjr aid weniger Seute ernähren fönnen benn bidfjer,
nttb wer biefen |]ufamtuenf)ang ber forage in'd Stitge fagt,
wirb bie Klagen unferer fpanbwerfer über bie frembe Kon*
fnrreng auf beut einfyeitnifdjen Marfte würbigen, obgfeid)
Mandjed an biefen Klagen übertrieben fein mag ober einer
fd)iefcn Sluffaffuttg entfpringt.

333ir begrügen ed bedl)alb, wenn bei öffentlichen Sub*
ntiffionen üor etilem aud ber @inl)eimifdje berütfficgtigt
Wirb, wenn 93tmb, Kantone unb ©emeinbett weit weniger
2lrbeit in'd Sludlanb oergebett aid oor einem $af)rge()nt.

2öid)tiger ift ed aber, bag unfere ©ewerbetreibenben,
Jpanbwerfer unb bie auf bad $nlattb angewiefenett $n=
buftrieit aud) bett freien inttern Marft erobern. Oie 93e=

böiferung fdjeittt gleicher Meinung gu fein unb in Saufanne
unb Qfreiburg g. 33. — affo in ©egenbett, in betten eine

energifdje Scf)ithgollpolitif auf bett grögten SBiberftattb flogen
würbe — fjat î>ic moralifdje Unterftü^ung fid) in einer
Sßeife geäußert, bie itt i()rett Sßirfungeu hoffentlid) fo l)od)

attgttfd)lagett ift aid eine gefalgene gollerhöljung. 2luf bie*

fem SBege follteu wir oorwärtd fdjreiten. Oad Söort ein*

fid)tiger Sente unb bie Unterftü^ung einer wohtwotlenben
fßreffe follen ben guten, gebiegenen ©rgeugttiffen bed $n*
fanbed gu ifjvem (Rechte oertjetfen ; bie 2ludlättberei ift un*
berechtigt, wo fie bad $nlänbifd)e nicf)t auf feinen wahren
28ertf) prüft, fonbern oou oornfierein gu wiffen oermeint,
bag $eber ein Stümper ift, beffen Ipeimatgenteinbe SShortifon
heißt ober fonft einen nad)barfd)aftlid)en (Ramen führt.

©twad gang 2lttbered ift ed aber, wenn bie Ipanb*
Werfer unb ©ewerbetreibenben meinen, fie felbft feiett be*

rufen, einen morafifegen Orud: auf bie Konfumeuten aud*
guüben, unb ed fei ihr guted (Recht, irgenb $emanben gu
branbmarfen, ber int 2ludlattbe fauft.

Oagu hoben fie fein (Redjt unb baburd) machen fie ihre
Sadje nidjt beffer, fonbern fdjlitttmer.

Ober glaubt benn irgenb cht Schreiner ober Schlöffet*,
bad SSerläfteru reicher Konfumenten, bie irgenb etwad aud
bent Slttdlanbe begichett, fei bad rid)tige Mittel, um biefe
Seilte att fd)wcigerifd)e ©rgeugniffe gu gewöhnen?

(Sitte neue 21rt ber 33egrügung, (Denjenigen mit ber

fÇauft auf bie (Rufe gu fdjlagen, bett man für fid) gu gc*
wittnett hofft!

Oiefe bltnbe 2lrt bed (Borgeljeud gegen uudlättbifd)e
(Srgeugttiffe l)ot etwad oiel @et)üffigered, aid bie fd)limntfte
Sdjuggötlncrei, uttb gtoar nantentlid) itt einem Sattbe, beffen
©pport oon inbuftriellen (Srgeugniffett ftch auf puuberte oott
Millionen g-rattfen beläuft.

döetm ber tarifer ©öbel eitted fdjönett Oaged eine

Oatne audpfiffe, weil ber Stoff iljrer (Robe aud fjürtd),
ihre Spieen aud St. ©allen, i()re ttl)r aud ©haupbefottbd,
iljr @efd)tttcibe aud ©ettf uttb iljre Stiefelchen aud Schönen*
werb ftqmmen?! 3Bad würben wir gu einer berartigen
patriotifchen Seiftttttg bed Mob Jagen?

(Sd ift wo()lgcthan, wenn tpanbwerfer unb ©ewerbe*
treibenbe oott ihren Mitbürgern eine unbefangene (ßrüfung
ihrer (Srgeugniffe erwarten, wettn fie biefe ©rgeugniffe tnög*
lid)ft befannt madjen unb wenn fie hoffett, bag bad einfiel)*
tige (ßublifum fid) ihrer annehme unb bie öffentliche Mei*
nttttg für bie g-ortfdjritte unferer ©ewerbe intereffire.

2ln bett Sd)anbpfal)l aber, bett matt für wiberljaarige
Käufer errichten möchte, fönntc leid)t Oerjettige gebuttben

werben, ber fold)' ein Marterljolg aufftellt.

Igelit für bie Inlage unb Sinririjtung uan |li|uüleitcru.

Oie eibgettöffifd)e fdjtoeig. Kontmiffion für Meteorologie
hat brei ihrer Mitglieber, bie (ßrofefforen §. g. SBeber,

(R. (Sillroiller unb i>. Ottfour beauftragt, bett (Sitttourf einer

Slnweifung ü6er bie (Sinridjtung oott Sligableitern audjtt*
arbeiten, welcher im (ßolfe oerbreitet werben uttb bagu bie*

nen foß, bei ber Sittlage ber 33lihableiter bie 2ludfid)t auf
möglichft groge Sicherheit gu erlangen. Oiefer ©ntwurf
ift ber Kontmiffiott ®nbe (Rooentber o. 3. üorgetragett wor*
ben uttb lautet nach &om Journal telegrapl)igue 1885,
9. 93b. S. 11, wie folgt.

1. 38entt eine eleftrifcge ©ntlabung gwifcgeit einer
SBolfe unb ber @rbe ftatt hat, wirb biefe (Sntlabung, weld)e
fid) gewöhnlich itt ber gorttt eined 931iged geigt, ben SBeg

einfcglagen, welcher ben geriitgften SBiberftanb barbietet.

Slttf biefe ber 93eobachtuttg entnommene Oljatfache hat man
fich bei ber (Srlläruug ber (Riiglichteit ber 93tigableiter gu

ftiigett.
2. ©itt 331i|ableiter wirb gebilbet aud einer ober Ittel)»

reren äRetaßftattgeu, bie bad gu fd)ü^enbe ©ebättbe über*

ragen unb unter einanber unb mit ber ©rbe burch ein St)=

ftem oon metaßeuen Seitertl oerbunben finb. SBenn ber

931igableiter gut îonftruirt ift, fo bietet er bem Ourdjgang
ber Sntlabung einen geringeren 28iberftanb, aid bied jeber
anbere Ohotl bed ©ebäubed tgut.

3. Man unterfcheibet an einem 931igableiter folgettbe
brei Ogeile:

a) bad Shftem ber Stangen (Sluffangeftangeit), bie

bad ©ebäube überragen;
b) bad Stjftem ber Seituitgen, welche bid in ben @rb*

hoben führen, unb
c) bie (Berbinbuttgen biefer Seitungen mit bem 93oben.

4. Oie Sluffangeftange bed 931igableiterd ift oon ©ifen,
bie §öhe berfelben hängt fowohl oon ber 91rt unb fyortit
bed gu fchit|ettben ©ebäubed ab, aid oon ber .gal)! ber

Stangen, Welche man errichten Witt. äRart lantt annehmen,
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so kann der Letztere mitunter mit Fug und Recht sagen,

daß dieser Unterschied nicht schlechtem Willen oder Mangel
an Talent zuzuschreiben sei, sondern in gewissen allgemeinen
Verhältnissen wurzle, die nicht der Einzelne verschuldet hat
und deren Folgen deshalb auch nicht ganz und gar ihn
allein treffen sollten.

Er kann serner darauf hinweisen, daß der Rückgang
seines Standes, das allmälige Versinken der Handwerker-
schaft in das graue, brandende Meer des Proletariates
weder dem Staate noch dem Einzelnen frommt, sondern
daß für Alle ans diesem unglückseligen Untergang Folgen
erwachsen können.

Und obwohl der fragliche Prozeß ein allgemeiner ist
und sich durch keine staatlichen Maßnahmen gänzlich ver-
hindern lassen wird, so hängt doch der langsamere oder schnel-

lere Verlauf desselben bei uns wesentlich von der Frage
ab, ob der inländische Handwerker und Gewerbetreibende
den einheimischen Absatz beizubehalten vermag, oder ob er

auf dem eigenen Boden dem ausländischen Konkurrenten
lange vor der Zeit erliegt, in welcher der Kleinbetrieb noch

mit der Maschinenarbeit kämpfen kann. Eine allmälige Um-
bildnng oder ein rasches Absterben sind zwei verschiedene

Begebenheiten, die auch ihre verschiedenen Folgen haben
werden.

Die vorliegende Frage ist akut geworden, seit die all-
gemeine Umkehr zur Schutzzollpolitik das Wachsthum und
Gedeihen unserer Industrie und unseres Handels hemmt,
seit die Fabrike und das Kontor nicht mehr alle jene Men-
sehen aufzunehmen vermögen, welche sich vor hundert Jahren
bei uns dein Handwerk zugewendet Hütten oder in die Fremde
gezogen wären, um eines braven Soldatentodcs zu sterben
und ihre Knochen um wenig Sold auf fremden Schlacht-
feldcrn verscharren zu lassen.

Das schweizerische Handwerk und Gewerbe sollte also

eher mehr als weniger Leute ernähren können denn bisher,
und wer diesen Zusammenhang der Frage in's Auge faßt,
wird die Klagen unserer Handwerker über die fremde Kon-
kurrenz auf dem einheimischen Markte würdigen, obgleich
Manches an diesen Klagen übertrieben sein mag oder einer
schiefen Auffassung entspringt.

Wir begrüßen es deshalb, wenn bei öffentlichen Snb-
Missionen vor Allem aus der Einheimische berücksichtigt
wird, wenn Bund, Kantone und Gemeinden weit weniger
Arbeit in's Ausland vergeben als vor einem Jahrzehnt.

Wichtiger ist es aber, daß unsere Gewerbetreibenden,
Handwerker und die auf das Inland angewiesenen In-
dustricn auch den freien innern Markt erobern. Die Be-
völkerung scheint gleicher Meinung zu sein und in Lausanne
und Freiburg z. B. — also in Gegenden, in denen eine

energische Schutzzollpolitik auf den größten Widerstand stoßen
würde — hat die moralische Unterstützung sich in einer
Weise geäußert, die in ihren Wirkungen hoffentlich so hoch

anzuschlagen ist als eine gesalzene Zollerhöhung. Auf die-

sein Wege sollten wir vorwärts schreiten. Das Wort ein-
sichtiger Leute und die Unterstützung einer wohlwollenden
Presse sollen den guten, gediegenen Erzeugnissen des In-
landes zu ihrem Rechte verhelfen; die Ausländern ist un-
berechtigt, wo sie das Inländische nicht auf seinen wahren
Werth prüft, sondern von vornherein zu wissen vermeint,
daß Jeder ein Stümper ist, dessen Heimatgemeinde Thorlikon
heißt oder sonst einen nachbarschaftlichen Namen führt.

Etwas ganz Anderes ist es aber, wenn die Hand-
werker und Gewerbetreibenden meinen, sie selbst seien be-

rufen, einen moralischen Druck auf die Konsumenten aus-
zuüben, und es sei ihr gutes Recht, irgend Jemanden zu
brandmarken, der im Auslande kauft.

Dazu haben sie kein Recht und dadurch machen sie ihre
Sache nicht besser, sondern schlimmer.

Oder glaubt denn irgend ein Schreiner oder Schlosser,
das Verlästern reicher Konsumenten, die irgend etwas aus
dem Auslande beziehen, sei das richtige Mittel, um diese

Leute an schweizerische Erzeugnisse zu gewöhnen?
Eine neue Art der Begrüßung, Denjenigen mit der

Faust auf die Nase zu schlagen, den man für sich zu ge-
winnen hofft!

Diese blinde Art des Vorgehens gegen ausländische
Erzeugnisse hat etwas viel Gehässigeres, als die schlimmste
Schutzzöllnerei, und zwar namentlich in einem Lande, dessen

Export von industriellen Erzengnissen sich auf Hunderte von
Millionen Franken beläuft.

Wenn der Pariser Pöbel eines schönen Tages eine

Dame auspfiffe, weil der Stoss ihrer Robe aus Zürich,
ihre Spitzen aus St. Gallen, ihre Uhr ans Chanxdcfonds,
ihr Geschmeide aus Genf und ihre Stiefelchen ans Schönen-
werd stammen?! Was würden wir zu einer derartigen
patriotischen Leistung des Mob sagen?

Es ist wohlgethan, wenn Handwerker und Gewerbe-
treibende von ihren Mitbürgern eine unbefangene Prüfung
ihrer Erzeugnisse erwarten, wenn sie diese Erzengnisse mög-
liehst bekannt machen und wenn sie hoffen, daß das einsich-

tige Publikum sich ihrer annehme und die öffentliche Mei-
nung für die Fortschritte unserer Gewerbe intercssire.

An den Schandpfahl aber, den man für widerhaarige
Käufer errichten möchte, könnte leicht Derjenige gebunden
werden, der solch' ein Marterholz aufstellt.

Kegrl» sur die Anlage und Einrichtung non Blitzableitern.

Die eidgenössische schweiz. Kommission für Meteorologie
hat drei ihrer Mitglieder, die Professoren H. F. Weber,
R. Billwiller und H. Dnfonr beauftragt, den Entwurf einer

Anweisung über die Einrichtung von Blitzableitern auszu-
arbeiten, welcher im Volke verbreitet werden und dazu die-

neu soll, bei der Anlage der Blitzableiter die Aussicht auf
möglichst große Sicherheit zu erlangen. Dieser Entwurf
ist der Konimission Ende November v. I. vorgetragen wor-
den und lautet nach dem Journal télégraphique 1885,
9. Bd. S. 11, wie folgt.

1. Wenn eine elektrische Entladung zwischen einer
Wolke und der Erde statt hat, wird diese Entladung, welche

sich gewöhnlich in der Form eines Blitzes zeigt, den Weg
einschlagen, welcher den geringsten Widerstand darbietet.

Auf diese der Beobachtung entnommene Thatsache hat man
sich bei der Erklärung der Nützlichkeit der Blitzableiter zu
stützen.

Ein Blitzableiter wird gebildet aus einer oder meh-

reren Metallstangen, die das zu schützende Gebäude über-

ragen und unter einander und mit der Erde durch ein Sy-
stem von metallenen Leitern verbunden sind. Wenn der

Blitzableiter gut konstruirt ist, so bietet er dem Durchgang
der Entladung einen geringeren Widerstand, als dies jeder
andere Theil des Gebäudes thut.

3. Man unterscheidet an einem Blitzableiter folgende
drei Theile:

a) das System der Stangen (Auffangestangen), die

das Gebäude überragen;
d) das System der Leitungen, welche bis in den Erd-

boden führen, und
o) die Verbindungen dieser Leitungen mit dem Boden.
4. Die Auffangestange des Blitzableiters ist von Eisen,

die Höhe derselben hängt sowohl von der Art und Form
des zu schützenden Gebäudes ab, als von der Zahl der

Stangen, welche man errichten will. Man kann annehmen,



3Uuftrirte fcßtüeijertfcße £)atibwerfer=,3ettung.

baß ein geWößnüdjcS ©ebäube, bet weldjent bie Sänge beS

SDacbftrfteë 15 SJftr. itidjt überfcßreitet, bxti'cf; eine iit ber
SJÎitte angebrachte ©tauge oon 5 STttv. gefdjiißt werben fann.

Sut gaße, wo bie Säuge beS SacßfirfteS 15 iUîtr.
itberfcljreitet, muß ntau zwei ober mehrere ©taugen in einer

©ittfernung oon eiuauber, bie uirfjt bas Sierfacße ihrer
|)öße überftcigt, anbringen; bie zwei zunäcßft bett äußerften
©üben beS ©ebäubeS fteßeubeit Stangen füllen iubeffen
jebergeit fid) nicßt itt einer größeren ©ntfernuug oon biefen
©üben befiubeu, als baS 1 V2^<^e ihrer $öße beträgt.
Snt SKIgeiueinen ift eS, menu bent ardßiteftonifcße Sebitt«

gütigen nicht wiberfpredjeu, üortßeilßafter, bie $aßl ber

©taugen ju tiermehrett, als bie fpöße berfelbett zu oergrö«
ßern. @S ift richtig, bie 3aß( ber ©taugen zu oergrößcru
bei benjenigeu ©ebäuben, toeldje in ihrem Sintern große
ÜJtetaßmaffeu enthalten.

5. Sie Sluffangeftattge muß feßr forgfältig auf bent

©parrwerfe befeftigt werben. Um baS ©inbringen beS

SRegeuwafferS zu oermeibett, weldjeS am guße ber ©tauge
in baS ©ebälf eiuficfert ttnb baSfelbe oerfaulen läßt, bringt
mau au bent guße einen «Dtetaßfegel in gorin eitteê unt«

gebreljteit SricßterS au, weldjer forgfältig au bie Stange
angelötl)et ift.

6. 2Int oberen ©übe ber ©tauge befinbet fid) eine

Oer^ittfte ©ifeufpiße ober man fd)raubt and) wof)l auf il)r
©itbe eine oergolbete ober üernicfelte Äupferfpiße auf. Siefe
©piße muß bid fein, fegel* ober pt)ramibetiförmig; ber
Sßittfel ber ©piße barf nicht ju fpiß feilt. SBenu mau auf
ber ©tange eine ©piße attS einem anberen Sftetaße befeftigt,
fo muß baS ©ttbe ber ©tange mit einem ©djraubgcwiitbe
oerfeßeu feilt, weldjeS iit bie innere §ößiuitg beS ÄegelS
bis auf ben ©rtittb l)ineintritt.

ßftait fantt auch bie ©ifenftange felbft pfpißen laffen
ttnb 30 6m. ooit ihrem äußerften ©übe 3—5 ©ifenfpißett
üou ungefähr 20 ©ut. Säuge annieten laffen, weldje oon
ber mittleren ©tange aus auslaufen ; bie fo gebilbete ftern«
förmige ©piße wirb feßr oerjittft.

7. Ser Seiter fteßt eine pfatnmeuhängenbe metaßifcße
Serbinbttng ßer zwtfcßen bon. guße ber ©tauge unb bem
©rbbobett. Ser hefte Seiter ift bas Tupfer; matt Oer«
weitbet für eilte einzige ©tange zwei Shtpferbräßte oott 5 3Rm.
Sitrcßitteffer, ober man fann auch <ßoei ©ifenbräßte oon
8 ÜRm. Surcßmeffer benttßeit.

Siefe Seiter geßen, nacßbem fie über zwei üerfcßiebenc
Sßeile beS ©ebäubeS ßingefüßrt Worbeit finb, nacß ber
©rbe ßiitab. SBenu matt nur einen Seiter üerwenbett miß,
fo muß mau eilten Stipferbraßt oon ungefäßr 8 HR in.
Surcßmeffer ober einen ©ifenftab ooit 12 9Rm. SDurcßmeffer
nehmen, loenit es ficß um IRttttbeifen ßanbelt, ober ooit
1 Dem. Ouerfcßnitt, weint eS ficß um fantiges ©taugen«
eifen ßanbelt.

Sei ben eben genannten faßten ift OorauSgefeßt, baß
baS Tupfer ber Seiter ein SeitungSOermögen ooit 70 p©t.
beSjeitigett beS reinen Tupfers ßat. SBetttt man einen Seiter
auS pfammengeuieteten ©ifenftangen ßerfteßt, fo müffett
bie ÜRietßfteßen alle oerlötßet fein; bie Slnwenbttttg oon
Sleiplatten jwifcßett bett üerttietßeten Sßeilen ift fdjfecßt
unb ntacßt itt feinem gaße baS Serlötßen entbeßrücß.

SBelcßeS ©ßftem aucß augewenbet Werbe, ftetS muß
mau bebenfett, baß eS oon ber größten SBidjtigfeit ift, baß
ber metaßifcße Seiter zufammenßängettb fei. SOie Sinweit«
bung oon äRetaßfeileit aus Tupfer« ober ©ifenbraßt ift
nur nüßlicß, wenn man fid) genietßete unb gelötßete maffioe
Seiter üerfcßaffen fattit; in biefem gaße müßte baS ©eil
aus einem einzigen ©tüd befteßen. SReffingfeile bitrfen
nid)t oerwenbet werben.

8. Ser Seiter muß forgfältig mit ber ©tange ber«

buiibcii werben; mau famt ißn gwifdjen zwei ©cßrcubeit«
muttern feft au fie anlegen. Sie SerbiubungSfteße. muß
Oerlötßet werben; in feinem Salle barf man ein ©eil an
ber ©tange eines SlißableiterS mittelft einer einfadjen
©djleife befeftigen.

9. SBeitn fid) meßrere ©taugen auf betn ©ebäube befitt«
ben, fo werben fie unter eiitanber mittelft eines längs beS

girfteS ßinlaufeuben SeiterS üerbtutben, woran biefenigeit
Seiter befeftigt werben, welcße jur ©rbe ßinabfüßreu. Sie
3aßl ber leßtereu muß mit ber 3aßl ber ©pißen wadjfeit ;

mau fann folgenbeS Serßältuiß annehmen: für 2—6 ©tan«

gen braucht mau 3 foldjer Seiter, wie fie in 7. oorgefcßrie«
beu finb, für 6—9 ©taugen 4 Seiter, unb oon biefer 3aßl
ab fügt man je einen Seiter für 3 ©taugen ßinju. 2111e

ffltefatltßeile ber Oberftäcße beS ©ebäubeS werben mit ben

und) ber ©rbe herabgeßenbeit Seiten: oerbunbeu; eS ift
ferner 31t' oermeiben, biefe herabfüßrenbeu Seitungen feßr
naße au fÇctiftcrn uitb Salfoueu oorbeipfüßreti.

Sin Saßt", baß ficß große äftetaßmaffen im Snnertt
beS ©ebäubeS befinDeu, oerbiubet matt biefelben an ißren
beibcu äußerften ©üben mit beit jptr ©rbe füßrettben Seitern.
Sit ber Sßäße beS ©rbbobetiS wirb ber Seiter burcß eine

©ifeurößre ober fpol^üerfdjalung gegen jebe 93efd)äbigung
gefcßiißt; biefer ©cßtiß ßat fid) bis auf 2 SDîtr. über'bem
IBobeit 51t crftreden. ®et Seiter wirb am Sad) unb an
beu dauern mit ©ifenflammern befeftigt; eS ift wid)tig,
benfelben bei ber Segttng nid)t ftarf '31t beßtten.

10. Ser ^outaft beS SeituugSneßeS mit betn 23oben

ift einer ber widßigften Sßeile ber 21ulage eiitcS 23lißnblei«
terS. SBciiit ficß in ber ßtäße beS ©ebättbeS eine widjtige
tttib gaii^ metaDifcße Seitung für SBaffer ober @aS befinbet,

fo legt ntau ben Seiter beS 231ißableiterS an biefe Seitung.

$u biefem ^wed muß ber Seiter, ttaeßbem baS üftetaß

bloßgelegt worben ift, meßrere 9Me um baS ßJoßr gewidelt
unb "auf eine große ©rftredung Oerlötßet werben. Sann
wirb bie Sötßfteße mit girniß ober Sßeer überftridßen.

SBcnit feine @aS« ober SBafferteitung ba ift, fann

man ben Seiter an ben unteren Sßeit einer metallenen

ißumpe füßren, wenn eine fold)e in ber fftäße oorßanben

ift, unter ber Sebingung, baß baS ©teigroßr ber ißumpe

iit einer ©rube fteßt, weld)e nid)t cementirt ift.

Sei 2lbwefenßeit jeber in fteter Serbinbung mit bem

naffett Soben ober bem Söaffer fteßenben 9Ketaßoberfläd)e

fteßt matt für jeben Seiter eine ©rbplatte ßer. Siefe platte
fofi eine möglicßft große in .fontaft mit bem naffett Soben

fteßenbe 9J7etaßoberffäd)e barbieten. SDÎan fann eine gute

©rbplatte ßerfteßen mittelft einer «platte ooit 1 Om. Ober«

flädje aus oerjinfiem ©ifenblecße, wenn ber Seiter aus

©ifeit ift, ober auS Ättpfer, wenn ber Seiter auS Tupfer

ift; biefe «platte ift wenigftenS 2 2Ktr. oon bem ©ebäube

entfernt itt bie ©rbe einzugraben, unb jtuar ait ber ant

gleid)mäßigften feueßt bteibenben ©teße, welcße man auf«

fiitben fauit.
2Inftatt einer ©ifenbled)platte fann man aucß ein SBaffer«

leitungSroßr, baS 1 Ont Oberfläcße befißt, anwenben:
bie 2IuSfd)ußroßre finb ju biefem $wede gut ju oerwenben.

Ser Seiter muß an meßreren ©teßeu mit ber «platte Oer«

lötßet werben, ©in über bem fünfte, wo bie «platte liegt,
angebrachtes üfterfzeießen bient bozu, biefelbe leidßt wieber«

Zufinben. SBenn ber Slißableiter fertiggefteßt ift, fo wirb
eS zu prüfen fein, ob er in aßen feinen Sßeileu gut ans«

gefüßrt ift.
ßJtan muß ferner aucß alle 3 Saßre wenigftenS unter«

fueßen, ob er ficß gut erßalten ßat. SBenn ber Slißableiter
ooit bent Süße getroffen wirb, muß man fofort nad)feßen,
ob er babei nießt befd)äbigt worben ift.

(©leftrot. 1885. ©. 112).

Zllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.

daß ein gewöhnliches Gebäude, bei welchem die Länge des

Dachfirstes 15 Mtr. nicht überschreitet, durch eine in der

Mitte angebrachte Stange von 5 Mtr. geschützt werden kann.

Im Falle, wo die Länge des Dachfirstes 15 Mtr.
überschreitet, muß man zwei oder mehrere Stangen in einer

Entfernung von einander, die nicht das Vierfache ihrer
Höhe übersteigt, anbringen; die zwei zunächst den äußersten
Enden des Gebäudes stehenden Stangen sollen indessen

jederzeit sich nicht in einer größeren Entfernung von diesen
Enden befinden, als das l^fache ihrer Höhe beträgt.
Im Allgemeinen ist es, wenn dem architektonische Bedin-

gungen nicht widersprechen, vortheilhafter, die Zahl der

Stangen zn vermehren, als die Höhe derselben zu vergrö-
ßern. Es ist richtig, die Zahl der Stangen zu vergrößern
bei denjenigen Gebäuden, welche in ihrem Innern große
Metallmassen enthalten.

5. Die Anffangestange muß sehr sorgfältig auf dem

Sparrwerke befestigt werden. Um das Eindringen des

Regenwassers zu vermeiden, welches am Fuße der Stange
in das Gebälk einsickert und dasselbe verfaulen läßt, bringt
man an dem Fuße einen Metallkegel in Form eines um-
gedrehten Trichters an, welcher sorgfältig an die Stange
angelöthet ist.

6. Am oberen Ende der Stange befindet sich eine

verzinkte Eisenspitze oder man schraubt auch wohl ans ihr
Ende eine vergoldete oder vernickelte Kupferspitze ans. Diese
Spitze muß dick sein, kegel- oder pyramidenförmig; der
Winkel der Spitze darf nicht zu spitz sein. Wenn man ans
der Stange eine Spitze ans einem anderen Metalle befestigt,
so muß das Ende der Stange mit einem Schranbgewinde
versehen sein, welches in die innere Höhunig des Kegels
bis ans den Grund hineintritt.

Man kann auch die Eisenstange selbst zuspitzen lassen
und 30 Cm. von ihrem äußersten Ende 3—5 Eisenspitzen
von ungefähr 20 Cm. Länge annieten lassen, welche von
der mittleren Stange aus auslanfen; die so gebildete stern-
förmige Spitze wird sehr verzinkt.

7. Der Leiter stellt eine zusammenhängende metallische
Verbindung her zwischen dem Fuße der Stange und dem
Erdboden. Der beste Leiter ist das Kupfer; man ver-
wendet für eine einzige Stange zwei Kupferdrähte von 5 Mm.
Durchmesser, oder man kann auch zwei Eisendrähte von
8 Mm. Durchmesser benutzen.

Diese Leiter gehen, nachdem sie über zwei verschiedene
Theile des Gebäudes hingeführt worden sind, nach der
Erde hinab. Wenn man nur einen Leiter verwenden will,
so muß man einen Knpferdraht von ungefähr 8 Mm!
Durchmesser oder einen Eisenstab von 12 Mm. Durchmesser
nehmen, wenn es sich um Rundeisen handelt, oder von
1 Qem. Querschnitt, wenn es sich um kantiges Stangen-
eisen handelt.

Bei den eben genannten Zahlen ist vorausgesetzt, daß
das Kupfer der Leiter ein Leitungsvermögen von 70 pCt.
desjenigen des reinen Kupfers hat. Wenn man einen Leiter
aus zusammengenieteten Eisenstangen herstellt, so müssen
die Niethstellen alle verlöthet sein; die Anwendung von
Bleiplatten zwischen den vernietheten Theilen ist schlecht
und macht in keinem Falle das Verlöthen entbehrlich.

Welches System auch angewendet werde, stets muß
man bedenken, daß es von der größten Wichtigkeit ist, daß
der metallische Leiter zusammenhängend sei. Die Anwen-
dnng von Metallseilen aus Kupfer- oder Eisendraht ist
nur nützlich, wenn man sich geniethete und gelöthete massive
Leiter verschaffen kann; in diesem Falle müßte das Seil
aus einem einzigen Stück bestehen. Messingseile dürfen
nicht verwendet werden.

8. Der Leiter muß sorgfältig mit der Stange ver-

bunden werden; man kann ihn zwischen zwei Schrauben-
muttern fest an sie anlegen. Die Verbindungsstelle, muß
verlöthet werden; in keinem Falle darf man ein Seil an
der Stange eines Blitzableiters mittelst einer einfachen
Schleife befestigen.

9. Wenn sich mehrere Stangen ans dem Gebäude befin-
den, so werden sie unter einander mittelst eines längs des

Firstes hinlaufenden Leiters verbunden, woran diejenigen
Leiter befestigt werden, welche zur Erde hinabführen. Die
Zahl der letzteren muß mit der Zahl der Spitzen wachsen;

man kann folgendes Verhältniß annehmen: für 2—6 Stan-
gen braucht man 3 solcher Leiter, wie sie in 7. vorgeschrie-
ben sind, für 0—9 Stangen 4 Leiter, und von dieser Zahl
ab fügt man je einen Leiter für 3 Stangen hinzu. Alle
Metalltheile der Oberfläche des Gebäudes werden mit den

nach der Erde herabgehenden Leitern verbunden; es ist
ferner zu vermeiden, diese herabführenden Leitungen sehr

nahe an Fenstern und Balkönen vorbeizuführen.
Im Falle, daß sich große Metallmassen im Innern

des Gebäudes befinven, verbindet man dieselben an ihren
beiden äußersten Ende» mit den zur Erde führenden Leitern.

In der Nähe des Erdbodens wird der Leiter durch eine

Eisenröhre oder Holzverschalung gegen jede Beschädigung
geschützt; dieser Schutz hat sich bis ans 2 Mtr. über dem
Boden zu erstrecken. Der Leiter wird am Dach und an
den Mauern mit Eisenklammern befestigt; es ist wichtig,
denselben bei der Legung nicht stark zu dehnen.

10. Der Kontakt des Leitungsnetzes mit dem Boden
ist einer der wichtigsten Theile der Anlage eines Blitzablei-
ters. Wenn sich in der Nähe des Gebäudes eine wichtige
und ganz metallische Leitung für Wasser oder Gas befindet,

so legt man den Leiter des Blitzableiters an diese Leitung.

Zu diesem Zweck muß der Leiter, nachdem das Metall
bloßgelegt worden ist, mehrere Male um das Rohr gewickelt

und ans eine große Erstreckung verlöthet werden. Dann
wird die Löthstelle mit Firniß oder Theer überstrichen.

Wenn keine Gas- oder Wasserleitung da ist, kann

man den Leiter an den unteren Theil einer metallenen

Pumpe führen, wenn eine solche in der Nähe vorhanden

ist, unter der Bedingung, daß das Steigrohr der Pumpe
in einer Grube steht, welche nicht cementirt ist.

Bei Abwesenheit jeder in steter Verbindung mit dem

nassen Boden oder dem Wasser stehenden Metalloberfläche
stellt man für jeden Leiter eine Erdplatte her. Diese Platte
soll eine möglichst große in Kontakt mit dem nassen Boden

stehende Metalloberfläche darbieten. Man kann eine gute

Erdplatte herstellen mittelst einer Platte von 1 Qm. Ober-

fläche ans verzinktem Eisenbleche, wenn der Leiter aus

Eisen ist, oder aus Kupfer, wenn der Leiter aus Kupfer

ist; diese Platte ist wenigstens 2 Mtr. von dem Gebäude

entfernt in die Erde einzugraben, und zwar an der am

gleichmäßigsten feucht bleibenden Stelle, welche man auf-
finden kann.

Anstatt einer Eiseublechplatte kann mau auch ein Wasser-

leitungsrohr, das 1 Qm Oberfläche besitzt, anwenden:
die Ausschußrohre sind zu diesem Zwecke gut zu verwenden.

Der Leiter muß an mehreren Stellen mit der Platte ver-
löthet werden. Ein über dem Punkte, wo die Platte liegt,

angebrachtes Merkzeichen dient dazu, dieselbe leicht wieder-

zufinden. Wenn der Blitzableiter fertiggestellt ist, so wird
es zu prüfen sein, ob er in allen seinen Theilen gut aus-

geführt ist.
Man muß ferner auch alle 3 Jahre wenigstens unter-

suchen, ob er sich gut erhalten hat. Wenn der Blitzableiter
von dem Blitze getroffen wird, muß man sofort nachsehen,

ob er dabei nicht beschädigt worden ist.

(Elektrot. Ztschr. 1885. S. 112).
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